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ZUR AUTORIN



Regina Himmel wurde 1958 in Nürnberg geboren. Kindheit und Jugend verbrachte sie im schwäbischen Donauwörth. Heute lebt sie mit ihrer Familie im Allgäu.


Die Autorin ist ausgebildete Klangtherapeutin und bietet in ihrer Praxis Klangmassagen, Klangmeditationen und Stimmgabel-Tonpunktur an.


Im selben Verlag ist von der Autorin bereits erschienen:


Märchenstimmung für die Seele. Geschichten & Erzählungen




Liebe Eltern,


vielleicht spielen Sie bereits mit dem Gedanken, dieses Buch, einem »Betthupferl« gleich, unter Ihrem Kopfkissen zu verstauen, damit Sie erst einmal in Ruhe darin schmökern können, bevor es im Familienkreis die Runde macht. Für dieses oder ein ähnlich geartetes Vorhaben wäre es empfehlenswert, beim Lesen von Zeit zu Zeit innezuhalten, das eventuell vorhandene bzw. imaginäre »Brillengestell« von der Nase zu nehmen, die Augen zu schließen und in den »verborgenen Klang«, man könnte auch sagen, in die »heimliche Melodie« der Märchengeschichten hineinzuspüren.


Sind Ihre inneren Ohren auf Empfang, werden Sie feststellen, dass ein »lauschendes Lesen« mit vielfältigen Empfindungen und Gefühlen gekoppelt ist, die Sie mit dem Reichtum Ihrer eigenen Innenwelt in Kontakt bringen. Auch im Alltag dürften Sie, wenn Sie öfters die Ohren spitzen oder ein Weilchen zu lauschen beginnen, eine Wirklichkeit erahnen, die den Augen sehr häufig verborgen bleibt. Nicht umsonst spricht der Volksmund von den Ohren als dem Tor zur Seele.


»Der Ton macht die Musik«, heißt es so schön. Diese Tatsache trifft in besonderem Maße auf dieses Buch zu, das auch zum Vorlesen gut geeignet ist. Jede Geschichte schwingt in ihrem individuellen, charakteristischen Ton, keiner gleicht dem anderen.


All die im Buch verschlüsselten Töne, ob zurückhaltend leise, märchenhaft verheißungsvoll oder geradeheraus, möchten daran erinnern, stets mit wachen Sinnen und einem offenen Herzen durch die Welt zu gehen, besonders mit einer weichen, einfühlsamen Stimme zu sprechen, viel zu lachen und zu träumen.


Lassen wir zusammen mit unseren Kindern die Seele fliegen und öffnen wir uns einer Welt mit märchenhaften Dimensionen!


Mit herzlichem Gruß


Regina Himmel




Liebe Kinder,





wie raschelnde Blätter in einem frischen Windstoß wehen in Kürze zehn heiter beschwingte Märchengeschichten auf Euch zu. Sobald Ihr in ihnen zu stöbern beginnt, passieren mit Hilfe Eurer Vorstellungskraft viele zauberhafte Dinge:


Womöglich steigt Euch ein feiner Duft in die Nase, bitzelt ein besonderer Geschmack auf Eurer Zunge, oder das Gelesene geht Euch prickelnd unter die Haut.


Am liebsten jedoch kitzeln die Geschichten Eure Lachmuskeln und wärmen Euer Herz …


Doch halt!


Etwas sehr Bedeutungsvolles wurde gerade vergessen! Ahnt Ihr bereits, was es ist?


Auf fast unmerkliche Weise klingen und tönen die Geschichten in Euren Ohren.


Zum Beispiel pocht und rumort es nachts in einem alten Bauernhof, obwohl sämtliche Bewohner fest schlafen!


Woher kommen diese Geräusche?


Anderswo macht ein zappeliger kleiner Garten-Elf viel Unfug und sorgt für lautstarken Ärger. Da geschieht mit ihm etwas Unerwartetes …


Plötzlich kann er den leisen Klang der Blumen hören, die sich im Abendwind wiegen. Was nur können solch feine Schwingungen bewirken?


In einer neuen Geschichte hebt ein weiser Baumgeist im Mondschein zu flüstern an. Habt Ihr schon einmal den nächtlichen Lauten in der Natur gelauscht?


Einige Seiten weiter thront eine winzige Nixe auf einem vom Meer umspülten Sandhaufen. Ihr spöttisches Kichern durchdringt das Rauschen der Brandung.


Oder es trippelt und wispert in einem halb verfallenen Gebälk. Wer wuselt dort herum und warum?


Dann wieder knallt mit Hall ein Donnerschall.


Tiere können in diesem Buch sprechen, selbst Käfer und Insekten verschaffen sich mit ihren feinen Stimmen Gehör.


Welche Botschaften wollen sie Euch vermitteln?


Wenn Ihr Euch über all dies und noch viel mehr mit Euren Eltern, Großeltern, Geschwistern, natürlich auch Lehrern oder Freunden unterhalten möchtet, gemeinsam lachen, staunen und nachdenken wollt, wäre es sicherlich eine gute Idee, sich die Geschichten in gemütlicher Runde vorzulesen.


Viel Vergnügen!


Eure Regina Himmel




Der kleine Ofen-Wichtel


Vom Ohrenspitzen und Lauschen


Vor langer Zeit, als es noch kein elektrisches Licht gab und die Menschen auf dem Lande sich abends im Schein einer Petroleumlampe oder am prasselnden Kaminfeuer Geschichten erzählten, während sie strickten, flickten oder einfach nur vor sich hin sannen, hauste in einem alten Bauernhaus, das eingebettet zwischen grünen Hügeln und blühenden Wiesen lag, ein kleiner Wichtel.


Es kam recht häufig vor, dass ein solch hilfreiches Wesen irgendwo verborgen im Stubenwinkel, hinter Truhen, Schränken, in einer vergessenen Schublade oder auf dem Heuboden lebte. Es sorgte dafür, dass im Haus »ein guter Geist« herrschte. Dass das Vieh gesund blieb, die Kinder rote Wangen hatten und die Menschen einträchtig und zufrieden zusammenlebten.


Auch wenn die Hausbewohner den kleinen Wichtel so gut wie nie zu Gesicht bekamen, denn er blieb meist unsichtbar, wussten sie doch, dass er da war.


In der tiefsten Stille der Nacht, wenn alles im Haus schlief, geschah es bisweilen, dass irgendwo in der Küche etwas umfiel, der Holzboden leise knarrte oder kaum hörbare Schritte über den Fußboden tappten.


Mitunter wieherte leise ein Pferd, oder die Kühe muhten sanft im Stall, wenn der Wichtel den Tieren behutsam über die Nüstern streichelte.


Manch dankbare Bauersfrau stellte ihrem Hauswichtel eine kleine Mahlzeit vor die Küchentür, einen Teller Haferbrei ans Fenster oder ein Schälchen Milch in den Stall.


Auch die Kinder opferten gern einmal ein Stückchen von ihrem Rosinenwecken, um dem kleinen Hausgeist für seine stille und doch so wichtige Arbeit zu danken.


In dieser Geschichte wird von einem kleinen Wichtel erzählt, der auf dem Gruber-Hof im Allgäu lebte. Er hatte sich eine ganz besonders warme, behagliche Wohnstatt ausgesucht und sich darin häuslich eingerichtet.


Mitten in der niedrigen Stube des Bauernhauses stand ein mächtiger, grüner Kachelofen, der während der eisigen Wintermonate, wenn der Schneesturm ums Haus fegte und an den Fensterläden rüttelte, eine heimelige und wohltuende Wärme verbreitete. Jeder, der frierend von draußen hereingestapft kam und sich den Schnee aus dem nassen Umhang klopfte, hielt voller Freude die kalten Hände an die heißen, grünen Kacheln des Ofens oder ließ sich auf der Bank davor nieder, um sich den Rücken zu wärmen.


Dieser Ofen hatte ein schwarzes Gitterfenster mit einem tiefen, dunklen Loch dahinter. Darin ließ die Hausfrau ihre leckeren Hefezöpfe aufgehen. Es dauerte nicht lange, und ein verführerischer Duft ließ sämtliche Nasenflügel, Näschen und alten Zinken im Haus erwartungsfroh erzittern, wittern, wackeln und beben.


Hungrige Bäuche begannen laut zu knurren.


Etwas schräg unterhalb dieses großen, dunklen Ofenloches befand sich ein unscheinbares Türchen mit einem zierlichen Eisenriegel davor. Ein sogenanntes Putz-Türchen.


Dieses Türchen sah tatsächlich »putzig« aus und wie der Eingang in eine verborgene, winzige Wohnung.


Und so verhielt es sich auch.


Hinter diesem Türchen wohnte der Haus-Wichtel vom Gruber-Hof. Sein geheimer Wohnraum bestand aus einem Stübchen, das er sich behaglich eingerichtet hatte. Zwar war es ein wenig rußig und rauchig dort drinnen, dafür aber immer schön warm!


Er schlief in einem kleinen Bett unter bunt geblümten Kissen und verspeiste die für ihn bereitgestellten Gaben an seinem blank polierten Holztischchen mit großem Appetit. Im hintersten Winkel jedoch stand ein klitzekleiner Webstuhl.


Hatte der Ofenwichtel einmal nichts zu tun, sprang er dem gutmütigen Kater Schnurr auf den Rücken. Juhui! Voller Hingabe kraulte er ihn hinter den Ohren, wenn dieser zusammengerollt auf der Ofenbank vor sich hin döste. Begannen des Katers Ohren nach einer Weile zu zucken, kicherte der Wichtel gut gelaunt vor sich hin und kletterte in seine Wohnung zurück.


Gerne machte er ein klein wenig Schabernack.


Von seinem Putztürchen aus kitzelte er Kater Schnurrs Nase mit einem langen dünnen Zweiglein und bearbeitete sie so lange, bis der Stubentiger zu niesen begann.


Am liebsten aber lauschte er den Geschichten, die sich die Leute abends am Ofen erzählten. Dabei ziepte er so manches Mal eines der Kinder sanft an den Haaren oder blies dem alten Knecht Hansel Tabakkrümel ins Gesicht. Auch Hansel musste dann jedes Mal niesen, so laut und kräftig, dass alle Kerzen zu flackern begannen und die Tonkrüge auf dem Wandbord klirrten.


Krachmachen gefiel dem Wichtel außerordentlich gut, und er ließ fast nie eine Gelegenheit aus, sich auf irgendeine Weise bemerkbar zu machen.


An den langen Winterabenden webte er in seinem Ofenstübchen aus den zahlreichen Wollresten der Bäuerin, die er nachts heimlich und fein säuberlich vom Stubenboden aufgeklaubt hatte, wunderhübsche, bunte Flickenteppiche. Damit verschönerte er seine kleine Wohnung.


Mitunter besuchte er die anderen Wichtel in den benachbarten Häusern und Höfen. Wenn er auftauchte, ging es besonders lustig zu.


Ein jeder Wichtel berichtete dem anderen von seinen Streichen, aber auch über die jeweiligen Aufgaben und Pflichten wurde fleißig diskutiert.


Da unser Wichtel ein so eifriger Sammler und Weber war und ständig Wollreste aufklaubte, nannten ihn die übrigen Wichtel scherzhaft »Klaubauferle«.


Seine wichtigste Aufgabe jedoch bestand darin, das glimmende Feuer im Küchenherd, das Kerzenlicht und die Glut im Ofen immer gut zu bewachen und seinen heimatlichen Hof vor Unheil zu bewahren. Dieser Sache nahm sich der kleine Wicht mit großer Ernsthaftigkeit an. Wenn alle Bewohner des Hauses in ihren Betten lagen, schlich Klaubauferle ganz leise durch das Anwesen und sah gründlich nach, ob wirklich überall das Licht gelöscht und die noch glimmende Glut im Herd gut verschlossen war.


Brannte im Sommer tagelang die Sonne vom Himmel herab, lüftete und wendete er fleißig das Heu auf dem Heuboden. Wurde die Hitze aber gar zu groß, bat er die mächtigen Elementarkräfte um eine kühlende Brise oder wohltuendes Nass.


Auf dem Gruber-Hof lebte ein Geschwister-Paar, die kleine Johanna und Albin, ihr älterer Bruder. Auch sie vergaßen nie, dem Haus-Wichtel einen kleinen Teil ihrer Mahlzeiten abzuzwacken, denn die Großmutter hatte ihnen schon oft erzählt, wie sorgsam der winzige Geist das Haus bewachte und dass er für die Gaben sehr dankbar war.


Nachts hörte ihn die Großmutter als Einzige herumgehen, leise schnüffeln, tappen und knarren, da sie einen sehr leichten Schlaf hatte. Manchmal belauschte sie ihn auch heimlich, hörte lächelnd dem Klappern seines kleinen Webstuhls zu, wenn sie am Mittag ein Nickerchen auf dem Kanapee hielt, während alle anderen auf den blau blühenden Flachsfeldern arbeiteten oder Heu mähten.


Besonders in der Woche vor Ostern, wenn alle im Hause fasteten, schärfte Großmutter den Kindern ein, für den Wichtel trotzdem gut zu sorgen, und so bekam Klaubauferle weiterhin von Johanna und Albin regelmäßig einen Rest von ihrem Süppchen, etwas von ihrem Brot, den Kässpatzen oder ein wenig Dörrobst spendiert.


Heimlich wünschten sich die beiden aber von Herzen, den kleinen Wichtel einmal wirklich zu Gesicht zu bekommen! Sie wussten, dass dies bisher nur ganz wenigen Menschen geglückt war oder zuweilen auch im Traum geschehen konnte.


Eines Abends, am Karsamstag, die letzten Stunden vor dem Osterfest waren angebrochen, saßen die Kinder mit ihrer Oma in der Stube und färbten noch ein letztes Körbchen Eier bunt, die ihre braune Henne Brunetta so fleißig gelegt hatte.


Der Kachelofen bullerte gemütlich in seiner Ecke vor sich hin und spendete angenehme Wärme.


Bis heute sind die Abende vor Ostern im Allgäu kühl. Auf den Gipfeln und in den Tälern der nahen Alpen liegt mitunter noch tiefer Schnee.


Die Eltern der Kinder waren ins Dorf zur Abendmette aufgebrochen, und die Großmutter erzählte Johanna und Albin gerade ein wunderschönes Märchen, als es plötzlich im Kachelofen deutlich vernehmbar zu rumpeln begann!


Die Kinder schraken ein wenig hoch und sahen ihre Oma mit fragenden Augen an.


Die Großmutter aber lächelte nur vielsagend und erzählte weiter.


›Vielleicht sind bloß die brennenden Holzscheite im Ofen zusammengefallen‹, dachte Albin, horchte jetzt jedoch mit angehaltenem Atem weiter.


Die Kinder freuten sich schon auf den Osterhasen, der wohl in der Nacht kommen und entweder draußen im Garten oder irgendwo im Haus sein Nest mit Eiern und kleinen Naschereien hinterlassen würde.


Wieder rumpelte es, und diesmal konnte man dazwischen ein leises Kichern hören! Den Kindern klopfte das Herz bis zum Hals, und auch die Großmutter hatte in ihrem Märchen innegehalten.


»Das ist der Wichtel«, raunte Johanna mit bebender Stimme, und die Großmutter nickte überrascht. Eilends hatte sie sich ihre Brille auf die Nase gesetzt und blickte gebannt zum Ofen. Aber nichts regte sich mehr. Alles blieb still.


Nur das Ticken der alten Standuhr neben der Stubentür war laut und vernehmlich zu hören. Auch die Großmutter hielt die Ohren gespitzt, doch dann schüttelte sie den Kopf und lächelte leicht wehmütig.


Da sprang Albin mit einem Mal auf, flitzte zum Ofen und presste sein linkes Ohr ganz fest an die warmen, grünen Kacheln. Ihm stockte fast der Atem vor Aufregung, als er schon wieder ein leises Kichern vernahm und dann ein ganz zartes Pochen, das irgendwie dem regelmäßigen Rumpeln des großen Webstuhles auf ihrem Dachboden ähnelte.


Als die Großmutter die beiden Kinder nach einer Weile angestrengten Horchens ermahnte, nun endlich zu Bett zu gehen, waren die zwei ganz außer Rand und Band und bestürmten ihre Oma, doch noch bitte, bitte, bitte ein ganz klein wenig länger aufbleiben und lauschen zu dürfen!


Die Großmutter legte den Zeigefinger an die Lippen und flüsterte: »Kinder, die Osternacht ist angebrochen! Jetzt ist die Zeit, in der sich das Leben erneuert und wir im wiederkehrenden Licht Christus’ Auferstehung feiern. Auch Meister Lampe will vorbeihoppeln, und das tut er nur, wenn ihr gut und fest schlaft, denkt daran!«


Stumm vor ehrfürchtigem Staunen verließen die beiden gemeinsam mit der Großmutter die gemütliche Wohnstube und stiegen die dunkle Treppe in ihre kühle Schlafkammer hinauf. Eine Luke im Boden ließ warme Luft aus der Stube nach oben strömen und machte die klamme Bettwäsche ein wenig gemütlicher.


Die Kinder sperrten weiter die Ohren auf, lauschten mit angehaltenem Atem in die Stille, wurden aber schließlich so müde, dass sie fest einschliefen.
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